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Morgen-⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 29. Mai. In dem Befinden des 
Kaiſers iſt Beſſerung eingetreten und inſoweit 
fortgeſchritten, als die Beſchwerden fi ſeltener 
und in geringerem Grade fühlbar gemacht haben. 


Berlin, 29. Mai. Ueber den Jubiläums 
Feſtzug der Drechsler-Innung berichtet das „Beil. 
Tagebl.“ Folgendes: 


Für den Feſtzug war bekanntlich das Ren⸗ 
dezvous die Kaſerne des Kaiſer Alexander Regi- 
ments. Unter luſtigen Muſikklängen und mit 
wehenden Fahnen zogen die Gewerke von allen 
Seiten heran. Bald füllte ſich der Kaſernenhof 
dichter und dichter mit Koſtümirten und Unkoſtü⸗ 
mirten, die erſt noch den Abmarſch der Wacht⸗ 
Mannſchaften abwarten mußten, ehe ſie ſich orb 
nen konnten. Das geſchah dann ſchnell, denn 
um 1½ Uhr erwartete fie der Kaiſer. Durch die 
dicht beſetzten Straßen ging es in flottem Tempo 
vorwärts. Aus den Fenſtern des Landgerichtes 
ſchauten die Diener der Gerechtigkeit mit ihren 
Damen, der lange Rathhaus-Balkon war mit den 
wohlbekannten Geſtalten der Stadtoäter dicht be- 
ſezt. In Flaggen⸗ und Geweihſchmuck hatte ſich 
das Haus des Obermeiſters der jubilirenden In- 
nung, Herrn Meyer, Koͤnigſtraße 66, gehüllt. 

Am Denkmal des großen Kurfürften machte 
der Zug Halt. Hohe Drangerien umſtanden das⸗ 
ſelbe und grüne Gewinde ſäumten ſeinen Fuß. 
Der Innungsvorſtand trat entblößten Hauptes vor 
das Denkmal, Pagen trugen ihm drei mächtige 
Lorbeerkränze nach und Obermeiſter Meyer ſprach 
zur Reiterſtatue empor folgenden Huldigungsgruß 


in gebundener Rede: 


Die Fahnen neigen ſich vor Dir, dem Schöpfer 
deſſen, 
Was gut und groß im Lande Brandenburg! 
Du Edelſter, deſſ' Größe unvergeſſen, 
Deſſ' lichte Hoheit ſtrahlt in Stadt und Burg! 
Du ſchufſt das Heer, deſſ' Ruhmesglanz nie 
ſchwindet, 
Du ſchufſt uns Sitt' und Treu‘, die reich um⸗ 
windet 
Des Brandenburger Sinn! 
So nimm auch ſie denn hin 
Die Dankeskränze, die wir Deiner Hoheit 
weihn! 
Auf ewig ſollſt Du Deines Volles Vorbild ſein! 
Und froh geloben wir es heute Dir aufs 
Neue, 
Du hehres Bild von altem Erz und Stein. 


Feuilleton. 


— — 


Allerlei. 


(Vom baleriſchen Königsbauſe.) 
Von den Lebensgewohnheiten des baleriſchen Herr⸗ 
ſchers wiſſen deutſche und ausländiſche Zeitungen 
gar Manches und nicht immer Wahres zu berich- 
ten. Die Angelegenheiten der üdrigen Angehöri- 
gen des wittelsbachiſchen Königshauſes haben bis⸗ 
her die öffentliche Aufmerkſamkeit weniger auf ſich 
gelenkt, obwohl fie einer genaueren Betrachtung 
wohl würdig wären. Wie in anderen Ländern 
neben dem Herrſcher der Kronprinz es iſt, welcher 
die Blicke am meiſten auf ſich zie t, fo legt man 
ſich in Baiern ſelbſtverſtändlich die Frage vor, wer 
denn in dieſem Lande, falls des Königs freiwili- 
ges Cölibat ein dauerndes bleiben ſollte, die Kron⸗ 
prinzenſtelle einzunehmen berufen iſt. Naturgemäß 
zunächſt des Königs Bruder, Prinz Olto. Doch 
iſt der Zuſtand dieſes nunmehr 37 fährigen Man⸗ 
nes, der einſt ſeiner körperlichen wie geiſtigen 
Vorzüge wegen zu den jhönften Hoffnungen be- 
rechtigte, leider ein derartiger, daß an eine Thron⸗ 
folge ſeinerſelts nicht gedacht werden kann. Der 
unglückliche Prinz verbringt ſein bedauernswerthes 
Daſein größtenthells in den Schlöſſern Forſtenried 
und Nymphenburg unter ſtändiger Ueberwachung 
von ärztlicher Seite, und man muß leider anneh⸗ 
men, daß dieſe ärztliche Thätigkeit nicht mehr die 
Heilung, ſondern blos noch die Linderung und 
Erträglichmachung der Leiden zum Gegenſtand ha⸗ 
ben kann. Da weitere Geſchwiſter des Königs 
nicht mehr vorhanden ſind, ſo käme als nächſter 
Verwandter Prinz Luitpold, der Bruder des ver⸗ 
ſtorbenen und Onkel des jetzt regierenden Königs 


Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Juſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


R. Graßmann. 


Sonnabend, den 30. Mai 1885. 


Unwandelbar wird Brandenburger Treue, 
Wird der Berliner Drechsler Muth ſtets fein. 
Ein Hoch dem alten Brandenburger Lande, 


Ein Hoch Dir, Held von edelmildem Für⸗ 


ſtenherz, 
Nie wanken brandenburg'ſche treue Bande, 
Nie wankt ein fürſtentreu' Berliner Herz. 

Kurz vor Beginn der zweiten Nachmittags 
ſtunde tauchte in blendendem Sonnenlicht die 
Spitze des Feſtzuges auf der Bildfläche der Schloß ⸗ 
brücke apf. Dem im Koſtüm des 16. Jahrhun- 
derts, roth- und weißgeſtreiften Wämſern, rothen 
eng anliegenden Beinkleidern und Federbarrets, 
gekleideten Trompeterkorps, das auf weißen Schim⸗ 
meln einherzog, ritt ein Herold vorauf, in rothem 
Mantel, auf der Bruſt den ſchwarzen Reichsadler 
auf Silbergrund. Es folgte hierauf die koſtümirte 
Abtheilung des Feſtzuges. Voran acht Lehrjun⸗ 
gen in alterthümlicher Tracht, dann ein Herold 
mit dem Reichsadler, ein Bürgermeiſter und acht 
Rathsherren in ſchwarzen Faltengewändern und 
großen weißen Halskrauſen. Dem von einem 
Meifter getragenen Banner der Innung ſchritten 
zwei andere, die Zipfel haltende Innungsmitglie- 
der zur Seite; dieſen ſchloſſen ſich acht Zunft- 
meiſter an Der von acht Zeugmeiſtern auf gol- 
dener Bahre getragenen Innungslade gingen drei 
Herolde vorauf und acht Geſellen ſchloſſen dieſe 
Abtheilung. 

Der nun hinter zwei berittenen Herolden fol- 
gende Triumphwagen bildete ein dekoratives Pracht⸗ 
ſtück. Mit rothen Draperien und grünen Gewin⸗ 
den geſchmückt, erhob ſich auf ihm über der Büſte 
des großen Kurfürſten ein hoher rother Baldachin. 
Zahlreiche Pagengruppen ſchritten zu Seiten des 
Wagens. Vor der Büſte ſtanden Arbeiter im 
Koſtüme des 16. Jahrhunderts, welche noch mit 
der alten, den Namen „Wippe“ führenden 
Drechslermaſchine, die von ſie bedienenden Lehr⸗ 
jungen umgeben waren, arbeiteten. Im B.rder- 
grunde des Wagens ſtanden Pagen, welche Kränze 
vor dem Denkmal des großen Kurfürſten nieder⸗ 
gelegt hatten. 

Hierauf folgten in Wagen der Vorſtand der 
Berliner Drachsler-Innung, darunter der Ober⸗ 
meifter Herr Meyer. Darauf in Equipagen die 
Veteranen und ihre Ehrengäſte — unter ihnen 
befand ſich denn auch der Volks dichter Karl Weiſe 
aus Freienwalde —, ſodann dle fremden Depu- 
tationen mit ihren Bannern, vorauf die Wiener 
mit ihrer Fahne; mit ihren vielen Emblemen nahm 
ſich dieſe Abtheilung beſonders maleriſch aus. 


in Betracht. Ihm iſt denn auch jetzt ſchon in 
vielen Fällen die Vertretung des Königs über⸗ 
tragen. Er eröffnet und ſchließt den Landtag, 
hält die mil täriſchen Beſichtigungen ab, vertritt 
die Krone Baiern an fremden Höfen u. ſ. w. 
Prinz Luitpold iſt eine nicht nur den Münchenern, 
ſondern auch vielen anderen Baiern wohlbekannte 
und ſehr ſympathiſche Erſcheinung. Er bewegt ſich 
häufig in Zivllkleidung durch die Straßen Mün⸗ 
chens, und Niemand würde in dem behäbig-freund⸗ 
lichen alten Herrn den hochgeſtellten Prinzen ver⸗ 
mul hen, wenn nicht die ehrerbietigen Grüße der 
Vorübergebenden Aufklärung gäben. Prinz Luit⸗ 
pold iſt im Jahre 1821 geboren, und es wird 
daher von vielen Seiten vermuthet, von anderen 
ſogar mit aller Beſtimmtheit ſchon ausgesprochen, 
daß er in keinem Falle ſich noch die Regierungs ſor⸗ 
gen aufladen würde, und ſomit git als eigentlicher 
„muthmaßlicher Thronfolger“ ſein älteſter Sohn, 
Prinz Ludwig. Derſelbe iſt am 7. Januar 1845 
geboren, iſt alſo 230 Tage älter als der am 25. 
Auguſt deſſelben Jahres geborene König Ludwig. 
Prinz Ludwig iſt ſeit 1868 mit der Erzherzogin 
Maria Thereſia von Oeſterreich-Eſte vermählt und 
eine reiche Kinderſchaar iſt dieſem Bunde ent- 
ſproſſen. Prinz Ludwig iſt von mittlerer Größe, 
das freundliche Geſicht iſt von einem blonden 
Bart beſchattet und aus den Augen blickt ihm 
Milde und Herzensgüte. 


ſpielsweiſe Ehrenpräſident und eifrig 


Eine anmuthige Abwechſelung brachten in den 


Zug acht Wagen, in welchen neben einem Herrn 
24 Chrenjungfrauen in weißen Kleidern, an der 
Schuller mit farbigen Schleifen geſchmückt, Platz 
genommen hatten. Dieſen ſchloß ſich der zu Fuß 
einherſchreltende lange Zug der Berliner Innun⸗ 
gen an; er bot mit ſeinen ſich dicht an einander 
reihenden Fahnen und Emblemen ein ſehr beweg- 
tes Bild. In ihm hatten folgende Gewerke Ver⸗ 
tretung gefunden: Die Berliner Innungen nach 
der Reihenfolge des Looſes, wobei, wie ſchon er- 
wähnt, die Bürſtenmacher die Spitze bildeten, 
während die Poſamentiere den Zug ſchloſſen. 
Einen ſehr friſchen Eindruck gewährte hierin 


der aus 200 Drechsler-Lehrlingen gebildete Zug. 


Sämmtliche Jungen, in blaue Blouſen gekleidet, 


Er iſt allgemein beliebt 
wegen ſeines leutſellgen Weſens. Einer beſonderen 
Bekanntheit und Beliebtheit erfreut ſich Prinz 
Ludwig auch an den Geſtaden des Bodenſets, wo 
er in der Nähe von Lindau die Villa Amſee be- 
ſitzt, in der er meiſt die Sommermonate verbringt 
und welche auch die Geburtsſtätte einer größeren 
Anzahl ſeiner Kinder iſt. Dort verkehrt er in 
zwangloſer Weiſe in geſelligen Kreiſen, iſt bei⸗ 
thätiges 


trugen die verſchiedenſt'en Embleme. Man ſah da 
auf zierlichen Stangen alle möglichen Produkte 
des Drechs lerhandwerks, jo Kegelſpiele, Treppen- 
baluſtraden, Spinnräder, Schachſpiele ꝛc. An die⸗ 
ſer Stelle ſollte auch dem Feſtprogramm gemäß 
das goldene Schachſplel, welches die Innung bei 
dem Einzuge des Königs Friedrich Wilhem IV. 
geführt hatte, ſolgen; es war jedoch bereits in 
den Anfang des ganzen Zuges eingeſchoben wor⸗ 
den und mit ihm die Innungsfahne von 1840. 

Eine neue Ueberraſchung bot in dem Zuge 
ein offener Wagen, auf deſſen Plattform zahl- 
reihe in Arbeitsblouſen gekleidete Drechsler an 
Maſchinen und Drehbänken in emſiger Thätigkeit 
begriffen waren. Daß diejelden, ganz nonchalant, 
bei der Arbeit ihre Zigarren rauchten, verſtärkte 
hier den Eindruck der Natürlichkeit. Es ſollte 
eben nicht parademäßig ausſehen, ſondern die Ar 
beiter bei der Arbeit zeigen, als ob ſie unbeob- 
achtet wären. Die Meiſterſchaſt und die Geſellen 
ſchaft des Berliner Drechslergewerkes bildeten in 
langen Reihen den Schluß des Zuges. 

Sobald die einzelnen Abtheilungen vor den 
Fenſtern des Kaiſerpalais anlangten, wurden die 
Fahnen zum ehrerbietigen Gruße geſenkt, es wir⸗ 
belten die Hüte in der Luft und jedesmal erſcholl 
ein lebhafter Hochruf zu dem am Fenſter ſtehen⸗ 
den und hinaus grüßenden Hertſcher. Einen 
wahrhaft überwältigenden Eindruck machte die 
Volks huldigung, welche unmittelbar, nachdem der 
Zug am Palais vorübergekommen war, dem grei- 
ſen Kaiſer dargebracht wurde. So muſterhafte 
Ordnung auch die hier aufgepflanzte Volksmenge 
gehalten hatte, jetzt mit einem Male, wie von 
einer unwiderſtehlichen Wallung erfaßt, wälzte ſich 
in ſtürmiſchem Lauf, wie eine Meerfluth die 


Mitglied des Vereins für Erforſchung der Be⸗ 
ſchichte des Bodenſees, und mancher ſchlichte Erden⸗ 
ſohu hat unter dieſem glücklichen Strich nicht nur 
die Ehre genoſſen, von dem Prinzen freundlich 
angeſprochen zu werden, ſondern auch gemeinſam 
mit ihm ſich des edlen Kegelſpiels zu erfreuen, 
Während der König als bis zu einem gewiſſen 
Grade liberaler Ideen jugethan gilt, ſteht man im 
Prinzen Ludwig den Vertreter einer ſtrengeren 
Richtung nach religiöfer wie nach politiſcher Seite 
bin. Zum Schluſſe wollen wir noch erwähnen, 
daß der Prinz ein liebevoller und glücklicher Fa 
milienvater iſt und daß feine Kinder eine ſehr 
ſtrenge aber bürgerlich einfache Erziehung genie⸗ 
ßen. So beſuchte Prinz Rupprecht, der Erſtge⸗ 
borene (geb. 1869) die offentlichen Schulen Mün⸗ 
chens. Derſelbe verſpricht ganz in die Fußſtapfen 
des Vaters zu treten, hat ſelbſtverſtändlich bisher 
noch keinen allzu großen Antheil an der Oeffent⸗ 
lichkeit genommen, aber doch fi ſchon mehrmals 
bei Regatten u. dgl. gezeigt, jo daß Baiern mit 
Stolz und Liebe auf feine Kronprinzenfamilie 
blickt. N 
* — * 

Die Möglichkeit von Lebens ⸗ 
äuße rungen an den Köpfen Ent- 
haupteter hat bekanntermaßen zu einer Reihe 
heftiger Kontroverſen in mediziniſchen Kreiſen Ver⸗ 
anlaſſung gegeben. Zu der bereits viel erörterten 
Frage bringt der Pariſer „Figaro“ in einer ſei⸗ 
ner letzten Nummern einen wichtigen Beitrag in 
einem längeren Artikel. Werden auch keine neuen 
Geſichtspunkte zu Tage gefördert, ſo dietet dle 
Mittheilung doch durch die glückliche Verbindung 
von wirklichen Thatſachen mit echt franzöſtſch⸗ 
gewagten Hypotheſen ein ganz beſonderes Inter⸗ 
eſſe. „Figaro“ beginnt alſo ſeine Beſprechung, 
indem er erſt den älteren Aerzten, die ſich zu 
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Damme durchbricht, die Maſſe zum Kaiſecpalais 
hinüber und Hurrah hoch! Hurrah hoch! erſcholl 
es jubelnd aus tauſend und aber tauſend Kehlen. 
Und immer wieder aufs Neue fand der Jubel 
und das Entzücken, den Herrſcher von Angeſicht 
zu Angeſicht zu ſehen, in gleicher Weiſe Ausdruck. 

Der Kaiſer ſaß am Fenſter ſeines Arbeits- 
zimmers, die Hand auf einen Stock geſtützt, hin⸗ 
ter ihm ſtand die liebende, ihn pflegende Tochter, 
die Großherzogin von Baden. Die Züge des 
hoben Herrn ſprachen von durchwachten Nächten. 
Als aber Obermeiſter Meyer dem Kaiſer ein Hoch 


ausbrachte, welches ſich endlos fortwälzte, erhob 


ſich der hohe Herr, verbeugte ſich dankend, und 
ein Lächeln glitt über ſein Antlitz. 

Vom Palais des Kaiſers ging es zum Reichs⸗ 
kanzler Fürſten Bismarck. Dieſer erwartete den 
Feſtzug in ſeiner hiſtoriſchen Uniform unter der 
Glashalle ſeines Palais, hinter ihm Graf Bill in 
Zivil. Der ganze Zug, mit Ans nahme der Wa⸗ 
gen, defilirte durch den Vorhof des Palais. Die 
Spitze unter Obermeiſter Meyer machte Halt, und 
dieſer brachte dem „mächtigen Kanzler“ ein drei⸗ 
maliges donnernd aufgenommenes Hoch, während 
deſſen der Kanzler am Stahlhelm militäriſch ſa⸗ 
lutirte. Hierauf erwiderte er mit weithallen dei 
Stimme: Er antworte mit einem Hoch auf dle 
altehrwürdige Innung. Mögen Glück, Gedeihen 
und Arbeitſamkeit unter ihren Mitgliedern ſtets zu 
finden ſein! Die Berliner Drechsler Innung, ſte 
lebe hoch! — Sodann trat der Kanzler an den 
Innunge⸗Vorſtand heran, um ſich mit ihm in ein 
kurzes zwangloſes Geſpräch einzulaſſen. Er fragte, 
ob die Innung eine der älteſten, z. B. älter als 
die Tiſchler-Innung ſei. Ob fie nicht vielleicht 
im Mittelalter einen anderen Namen gehabt, 
vielleicht die Rademacher Innung geweſen ſei. 
Obermeiſter Meyer erwiderte in ſeiner munteren 
Art: „Nein, Ew. Durchlaucht, wir haben flets 
Drechsler geheißen, die Rademachet haben uns 
nur ins Handwerk gepfuſcht!“, eine Antwort, 
welche allgemeine Heiterkeit hervorrief. Der 
Kanzler verabſchiedete ſich mit den Worten: 
„Möge die Innung noch viele Jahrhunderte ebenſo 
ruhmvoll durchleben, wie bisher!“ Unter Hoch⸗ 
rufen deſtlirte hierauf der Zug beim Reichskanzler 
vorbei und ſetzte ſeinen Marſch nach Tivoli fort, 
wo er gegen 3 Uhr eintraf. i 


— Nach einem der „Times“ aus Peking 
übermittelten Telegramm ſollte zwiſchen den chine⸗ 
ſiſchen und den franzöſſſchen Bevollmächtigten eine 
Einigung hinſichtlich des franzöſtſchen Textes des 
FE IT En 


ihrer Zeit einfach mit der Autopſte der Hingerich⸗ 
teten begnügt hätten, gehörig den Text lieſt, 
hinterher jedoch anerkeent, daß die alten Leute 
ſich wenigſtens die Mühe genommen hätten, durch 
elekttiſche Ströme die Hauptgeſichtsmuskeln zu 
reizen, freilich ohne dadurch einen beſonderen Ge⸗ 
winn für die Wiſſenſchaft zu erzielen. Dann 
fährt er ſtolz fort: „Heutzutage iſt das Alles 
ganz anders und zwar datirt dieſe Aenderung vom 
Jahre 1882, wo der Leichnam des Mörders 
Menesclou und ſpäter des Campi wie des Gama⸗ 
hut die Experimentationsobjekte bildeten. Die 
Frage iſt: Wird das Bewußtſeln e Sk 
tigkeit des Guilloline-Meſſers ag) cklich und 
vollſtändig vernichtet? Der erſte, a mit den 
zur Löſung dieſer Frage nöthigen, Experimen en 
befaßte, war der bekannte Phöſtologe Claude 
Bernard. Derſelbe trennte durch einen wuchtig en 
Axtſchlag einem Hunde den Kopf vom Rumpfe, 
ließ alles Blut herausfließen und ſpritzte dann 
warmes, faſerloſes Blut in die Hauptſchlagadern, 
um zu bewelſen, daß das Gehirn der jo enthaup⸗ 
teten Quadrupeden ſeine Reizbarkeit aur momen⸗ 
tan in Folge des Blutverluſtes eingebüßt habe, 
dieſelbt jedoch noch im latenten Zuſtande vor⸗ 
handen ſei. Der jo wieder mit Blut gefüllte 
Kopf wurde auf einen mit Wachskitt beſtrichenen 
Tiſch geſtellt, worauf er Leben zu zelgen begann. 
Auf einen Ruf des Experimentators drehten ſich 
die Augen des Kopſes nach der Seite, von welcher 


der Ruf kam, eine Erſcheinung, die ſich ſo lange 


wiederholte, bis ſich das Gehirn trotz des ver⸗ 


ſchließenden Wachſes wieder vom Blute geleert Er 
Claude Bernard ſchloß Hieraus, daß ver 


hatte. 
Kopf eines Enthaupteten erſt dann zu leben auf⸗ 
höre, wenn die Maſſe des im Gehirn enthalte en 
Blutes vollſtändig ausgefloſſen iſt, und daß bet 
Einflößung einer genügenden auf normaler Tem⸗ 
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Feſtſtellung des chineſiſchen Textes übrig 
blieb. Das Tjungli-Yamen und Li-Hung⸗Tſchang 
ſollten Herrn Detring mit der Abfaſſung des letz⸗ 
teren Textes betraut haben. Aus Anlaß dieſer 
Depeſche veröffentlicht nun die offigiöje „Agence 
Havas“ nachſtehende Note: „Wir glauben zu 
wiſſen, daß die von der „Times“ veröffentlichte 
Nachricht über die Abſchließung des Friedensver⸗ 
trages zwiſchen Frankreich und China verfrüht iſt.“ 

— Die britiſche Nord - Borneo - Giſellſchaft 
hat ein neues Gebiet am Kawangfluſſe erworben. 
Die Eingeborenen find damit aber ſehr unzufrie⸗ 
den und haben ſich mit den Waffen in der Hand 
wit erſezt. Zwei Europäer, Mitglieder oder An- 
geſtellte der Geſellſchaft, wurden getödtet, nach 
anderer Verſion auch ein Arzt und drei Sikh⸗ 
Poliziſten. Während „Pall Mall Gazette“ den 
Vorgang jo, wie eben berichtet, darſtellt, weiß die 
„Times“ nur von einem Unfall, hervorgerufen 
duſch das „Amok-Laufen“ von 9 Eingeborenen, 
zu erzählen. Das Amok Laufen iſt eine Art 
Wahnſinn, welcher unter den Malaien nicht ſelten 
vorkommt. Der von ihm Befallene rennt mit jei- 
nem Kris oder Dolch nackt durch die Straßen, 
unterwegs jeden Betzegnenden tödtend oder ver ; 
wundend, bis er ſelbſt zuſammenbricht oder ge- 
tödlet wird. Die „P. M. G.“ will die letztere 
Darſtellung nicht gelten laſſen. 

— Eine in den chineſiſchen Gewäſſern am 
13. März d. Je. dem Wismarſchen Dampfer 
„Wismar“ widerfahrene Begegnung mit einem 
franzöſiſchen Kriegsſchiff wird (wie man aus Meck- 
lenburg ſchreibt) erſt jetzt bekannt. Auf der Fahrt 
von Shangai nach Tientſin wurde der genannte 
Dampfer durch das franzöſiſche Kriegsſchiff „Ri⸗ 
gault de Genouilly“ angehalten; ein Offizier des 

‚ Iepteren. kam an Bord des deutſchen Schiffes und 
ließ ſich die Paplere vorlegen, die in Ordnung be 
funden wurden. Darauf aber erfolgte noch eine 
Unter ſuchung aller Laderäume des Schiffes, die 
nicht weniger als volle acht Stunden in Anſpruch 

nabm. Wegen dieſer ganz unverhälinißmäßigen 
Douer der Unterſuchung und der durch dieſelbe 
herbeigeführten Unterbrechung der Fahrt hat der 
Kapitän nach feiner Ankunft in Zientfin Anzeige 
von dem Vorgange bei dem dortigen deutſchen 
Konſul gemacht. 


Ausland. 


Paris, 28. Mai. Die Heutige Kammer- 
ſitzung war aus Anlaß der Debatte über die In- 


> terpellation des Grafen de Mun, betreffend die 


Antkirchlichung des Pantheons, ſehr ſtürmiſch. 
Der Unterrichtsminiſter Goblet ſuchte nachzuweiſen, 


daß die Regierung durchaus geſetzlich vorgegangen 


wäre und durch ihr Dekret der öffentlichen Mei⸗ 
nung entſprochen habe. Der Kammerpräſident 
Floquet hatte große Mühe, dem Miniſter Gehör 
zu verſchaffen, der von der Rechten fortgeſetzt un⸗ 
terbrochen wurde. Als Floquet die Rechte zur 


Ruhe ermahnte, rief ihm einer der Bonapartiſten 


zu: „I isez-vous, monsieur le Polonais !* was 
natürlich ſtürmiſche Heiterkeit erregte. Nachdem 
der Antrag des Deputirten de Mun, wie bereits 
gemeldet, mit 388 gegen 83 Stimmen verworfen 
worden war, wurde eine das Regierungsdekret 
billigende Tagesordnung mit 338 gegen 90 Stim- 
men angenommen. Mehr als 90 Republikaner 


5 enthielten ich der Abſtimmun . Im Senate ſollte 


beute ebenfalls eine Interpellation über das 
Pantheon ftattfinden. Dieſelbe wurde aber, da 
kein Miniſter anweſend war, bis zum Sonnabend 


verſchoben. 


Im heutigen Kabinetsrat e wunde beſchloſſen, 
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0 ‚frratur gebalienen Blutmenge das Leben zurück⸗ 


kehren müſſe. — Im Jahre 1882 verſuchten nun 
die Gerichteärzte Daſſy und Sappey am Kopfe 
dees Mörders Menesclou das Bernard'ſche Experi⸗ 
ment zu verwerthen, indem fle das von Laborde 
erfundene Injeltlonsverfahren anwandten. Sie 
brachten die Hauptſchlagadern eines lebenden Hun⸗ 


des mit denen des betreffenden Kopfes in direkte 


u 


Verbindung und konnten ſofort verſchledene das 
Dortleben des Kopfes bewelſende Erſchelnungen 
Lonſtatlren, welche damals in der gelehrten Welt 
großes Aufſehen erregten. Leider aber erreichten 

die beiden Gelehrten das erwartete Reſultat nicht 
ganz, jedenfalls well von der Hinrichtung des 

orders bis zur Ueberführung des Leichnams in 


bas Laboratorium der mediziniſchen Fakultät zu 


viel Zelt verfloſſen war. Ueberhaupt wird der 
durch die Formalitäten der Aufbewahrung und des 
Amulirten Begräbniſſes herbeigeführte Zeitverluſt 
tel das einzige Hinderniß für das volſtändige 
lingen dieſer Verſuche fein, wie ſich auch wieder 
nach den Hinrichtungen Campi's und Gamahut's 
deutlich gezeigt hat. Es wäre in der That an 
der Zeit, daß die Regierung im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft die nöthigen Maßregeln ergrifft, da ⸗ 
mit der Leichnam der Hingerichteten den kompe⸗ 
tenten Aerzten nach der Hinrichtung überlaſſen 
werde. Wie dem auch jei, die an den Köpfen 
der drei genannten Mörder gemachten Verſuche 
haben die Richtigkeit der Bernard'ſchen Hypotheſen 
glänzend bewieſen. Unter dem Einfluß der oben- 
e dachten Transfuſton erſchlenen an dieſen Köpfen 
für wenige Augenblicke alle Anzeichen des Lebens. 
Die bleichen, verzerrten Eeſichtszüge gewannen ihr 
normales Ausſehen wieder, die Augenlider wurden 
halb geöffnet, die Lippen bewegten ſich, ja, ſekun⸗ 
denlang konnte man darauf gefaßt ſein, daß das 
Gehirn jeine Wahrnehmungen durch Zeichen im 
Geſicht kund gäbe. Das Gelingen einer un⸗ 
widerlegbaren Beweisführung bezüglich des Fort⸗ 
lebens der Köpfe von Enthaupteten dürfte aljo 
nur noch eine Frage der Zeit ſein.“ 


ge Tadels votum des Gemein 

gen den Polizeipräfekten durch Dekret zu annulli- 
ren. Die Debatte über den Antrag der Ultrara- 
dikalen, das ehemalige Kabinet in Anklagezuſtand 
zu verſetzen, wird am Donnerſtag beginnen. Die 
beiden ehemaligen miniſteriellen Fraktionen beab⸗ 
ſichtigen, die Vorſchläge der Kommiſſion anzuneh⸗ 
men und eine motivirte Tagesordnung einzubriu⸗ 
gen, worin dae Kabinet Jules Ferry in ange- 
meſſener Weiſe getzen die erhobenen Anſchuldigun⸗ 
gen in Schutz genommen wird. Dadurch würde 
das gegenwärtige Kabinet Briſſon in eine delikate 
Lage gerathen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 30. Mai. Die Weitergabe eines 
Zeitungsblattes, welches, wie dem Geber bekannt 
iſt, eine Majeſtaͤts⸗ oder eine einfache Beleidigung 
enthält, iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
IV. Strafſenat, vom 13. Februar 1885 nur dann 
als Majeftäts- reſp. als einfache Beleidigung zu 
beſtrafen, wenn ſeſtgeſtellt iſt, daß die Weitergabe. 
in der Abſicht geſchah, jenen beleidigenden Inhalt 
Anderen kundzugeben. 

— Die einem Kommifflonär und dann einem 
ferneren (am Börſenplatze wohnenden) Kommiſſto⸗ 
när ertheilten Kommiſſionsauftrag an Letzterem 
zuſtehende Forderung auf Herausgabe der einge- 
kauften Werthpapiere kann nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 1. Zlvilſenats, vom 14. März d. J. 
der Kommittent nicht unmittelbar gegen den ferne- 
ren Kommiſſtonär geltend machen, wenn der erfte 
Kommiſſionär dieſe Forderung feinem Kommitten⸗ 
ten nicht cedirt hat. 

— Da die zu Heilzwecken zu unternehmen⸗ 
den Reiſen jetzt in Gang kommen, ſo ſei daran 
erinnert, daß zur Erleichterung des Gebrauchs 
beilkräftiger deutſcher und außer- deutſcher Bäder 
ſeitens ärmerer Leidenden auf allen preußiſchen 
Staatselſenbahnen denjenigen mittelloſen Perſonen, 
welchen von den Vorſtänden der Brunnen- und 
Badeanſtalten der Gebrauch der Heilmittel unent- 
geltlich oder zu ermäßigten Preiſen zugeſtanden iſt, 
ſowohl bei der Reife nach dem Heilort als bei der 
Rückkehr von dort in die Heimath anſehnliche 
Fahrprelsermäßigungen zuſtehen. Die Verabfol⸗ 
gungen der alſo ermäßigten Fahrkarten wird bei 
den Aus gabeſtellen auch allen Perſonen gewährt, 
welche eine Beſcheinigung der Ortsbehörde darüber 
beibringen, daß die Vermögensverhältniſſe des 
Nachſuchenden die Aufwendung der für den Ge⸗ 
brauch des Bades und der Heileinrichtungen er⸗ 
forderlichen Mittel ohne Ermäßigung der Fahr⸗ 
preiſe nicht geſtatten, und eine Beſcheinigung der 
Heilanſtalt über die gewährten Begünſtigungen. 
Den unbemitielten Reiſenden wird das Gepäck bis 
25 Kilogramm befördert. Die Fahrpreisermäßl⸗ 
gungen beziehen ſich natürlich nicht auf außer⸗ 
deutſche, alſo auch nicht auf öſterreichiſche Linien. 

— Nachdem nunmehr durch kriegsminiſteriellt 
Verfügung vom 27. d. M. die Entſendung des 
Trompeterkorps pommerſchen Huſaren-Regiments 
(Blücherſche Huſaren) Nr. 5 nach London für die 
Zeit vom 4. Juni bis inkl. 9. Juli cr. genehmigt 
worden iſt, wird das Trompeterkorps in Stärke 
von 25 Mann am 4. Juni cr., Vormittags, von 
Stolp abreiſen. Als Reiſetour iſt der Weg über 
Köln- Antwerpen vorgeſchrieben. Seitens des Lon- 
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das geſt 


doner Ausflellungs- Komitees find die umfaſſendſten 


Maßregeln für ſichere Hin- und Rückreiſe, ſowie 
für gute Unterkunft in London getroffen worden. 
Ueberhaupt iſt das in Rede ſtehende Komitee bei 
Abfaſſung des bezüglichen Kontraktes äuſterſt kou⸗ 
lant geweſen. Das Trompeterkorps erhält außer 
dem Honorar von 8000 ME. freie Hin- und Rück⸗ 
reife, ſowohl auf der Bahn, wie zu Schiff, da⸗ 
neben hinreichende Reiſeſpeſen und freie Verpfle⸗ 
gung. Täglich, exkl. Sonntags, ſind 2 Konzerte 
zu geben. An den Sonntagen wird der Vorſtand 
des Komitees mit dem Trompeterkorps Ausflüge 
in die Umgegend Londons unternehmen. Zwel 
der deutſchen Sprache mächtige Sergeanten der 
engliſchen Garde werden ſtändig mit dem Trom⸗ 
peterkorps zuſammenwohnen reſp. letzteres begleiten. 
Der Stabstrompeter iſt dem direkten Befehl Sr. 
königlichen Hoheit, des Prinzen von Wales, unter- 
ſtellt worden. g 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 28. Mai. Als am 12. Dezember 
v. J. der Kourierzug der Berlin-Stettiner Eiſen⸗ 
bahn die Station Tantow paſſirte, ſtreifte derſelbe 
einen im Nebengeleiſe ſtehenden Magdeburger Gü⸗ 
terwagen und wenn auch nur geringfügige Be⸗ 
ſchaͤdigungen an einem Perſonenwagen des Kou- 
rierzuges und an dem erwähnten Güterwagen ent⸗ 
ſtanden, ſo wurde doch eine eingehende Unter⸗ 
ſuchung darüber angeſtellt, wer an dem Zuſam⸗ 
menſtoß die Schuld trage. Es wurde in Folge 
deſſen feſtgeſtellt, daß entgegen der Rangirorbnung 
der Magdeburger Güterwagen über den Markier⸗ 
pfahl geſchoben war und daß hieran in erſter 
Reihe der Hülfsſchaffner Auguſt Döbler und 
außerdem der die Oberaufſicht führende Stations 
vorſteher Wilhelm Schulz die Schuld habe. 
Erſterer weil er mit Rangiren auf dem Güter⸗ 
bahnhof beauftragt, dieſe Arbeit unterbrochen und 
ſpäter nicht wieder aufgenommen habe, je daß der 
Wagen an der falſchen Stelle ſtehen blieb und 
Letzterer dadurch, well er vor Eintreffen des Kou ⸗ 
rierzuges die Geleife nicht gehörig revidirt habe. 
Gegen Beide wurde auch Anklage wegen Gefähr- 
dung eines Eiſenbahntransports erhoben, und nach⸗ 
dem heute eine längere Beweisaufnahme ſtattge⸗ 
funden, beantragte der Herr Staatsanwalt gegen 
Döbler eine Gefängnißſtrafe von 6 Wochen, ge- 
gen Schulz eine ſolche von 1 Woche. Der Ber- 
theidiger des Sch., Herr Juſtizrath Küchendahl, 


[beſtritt, daß in dem vorliegenden Falle von der 


Gem: derathe 8 ge- 


Gefährdung eines Eiſenbahntransports die Rede 
ſein könne, denn es müßte dann der Transport 
in ſeiner Geſammtheit gefährdet geweſen ſein, dies 
ſel aber nicht der Fall geweſen. Im Uebrigen 
ba e Sch. alles gethan, was ihm in feiner Stel⸗ 
lung als Statlonsvorſteher oblag; der Herr Ver- 
theidiger beantragte deshalb Freiſprechung. Ebenſo 
platdirt der Vertheidiger des Dobler auf Frei ⸗ 
ſprechung. Der Gerichte hof war der Anſicht, daß 
nur D. ſeine Pflicht nicht voll erfüllt habe, und 
verurtheilte denſelben zu 1 Woche Gefängniß, 
während Schulz freigeſprochen wurde. 

Bei der Wahl eines Reichstagsabgeordneten 
am 28. Oktober v. J. kam der Arbeiter Karl 
Marten in das Wahllokal am Roſengarten, um 
ſeine Stimme abzugeben. Es wurde ihm jedoch 
von dem Wahlvorſteher bedeutet, daß fein Name 
nicht in der Wählerliſte verzeichnet, er alſo aach 
nicht wahlberechtigt ſei. Marten war darüber 
empört und trotzdem er wiederholt aus dem Zim- 
mer gewieſen wurde, kam er immer wieder herein 
und ſchritt zur Wahlurne. Zuletzt entfernte er 
mit Gewalt die Hand des Wahlvorſtehers von 
der Oeffnung der Urne und warf einen Stimm- 
zettel hinein. Nun wurde gegen Marten einge- 
ſchritten, und gab derſelbe an, der Schnelder⸗ 
meiſter Fr. Will, welcher als Vertrauensmann 
vor der Thür des Wabllokals Zettel vertheilte, 
habe ihm geſagt, er ſolle an die Urne treten und 
den Zettel mit Gewalt hineinſtecken. Es wurde 
nun ſowohl gegen Marten wie gegen Will An- 
klage wegen Wahlvergehens erhoben. Marten iſt 
jedoch inzwiſchen verſtorben, ſo daß ſich heute nur 
Will deshalb zu verantworten hatte. Demſelben 
konnte jedoch nicht nachgewieſen werden, daß er 
den M. zu dem Vergehen verleitet und wurde 
deshalb die Sache behufs weiterer Zeugenverneh⸗ 
mung vertagt. 

— Das vom Sängerchor des Gtettiver 
Handwerkervereins für den 3. Mat d. J. ange- 
kündigt geweſene Vokalkonzert mußte der ungün⸗ 
ſtigen Witterung wegen aufgeſchoben werden und 
findet das Konzert nunmehr am 31. Mai d. J. 
in dem nahe der Stadt gelegenen Wolff'ſchen 
Garten ſtatt. 

— Bei dem am 3. Feſttag ſtattgefundenen 
Königsſchießen der Züllchower Freiſchüßen⸗Kom⸗ 
pagnie gab der Bauunternehmer Gieſe den 
beſten Schuß für Se. königl. Hoheit den Prinzen 
Wilhelm ab. Se. königl. Hoheit wurde hiervon 
telegraphiſch benachrichtigt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyfiumtheater: 
„Der Weg zum Herzen.“ Luſtſpiel in 5 Akten. 
Bellevuetheater: „Eine Nacht in Vene⸗ 
dig.“ Komiſche Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Das Feſtprogramm für das ſechste 
deutſche Turnfeſt in Dresden iſt endgültig geneh⸗ 
migt. Daſſelbe weicht von dem vorzeitig und ohne 
Genehmigung des Zentralausſchuſſes in die Blätter 
übergegangenen, ſeiner Zeit nur vorläufig entwor- 
fenen Plane ſehr weſentlich ab. Das offizielle 
Feſtprogramm lautet wie folgt: 

Sonnabend, den 18. Juli: 1) Von früh an 
Empfang der ankommenden Turner an den Bahn⸗ 
höfen und Dampfſchiffhalteſtellen; 2) Abends 8 Uhr 
Begrüßung der Turner, Ueberreichung des Bundes 
banners — Jubiläumsfeier — Konzert mit Ge⸗ 
ſang in der Feſthalle. 

Sonntag, den 19. Jull: Morgens von 
6 —7 Uhr Weckruf, von 7—9 Uhr Schwimmen 
in den Elbbädern, 10 Uhr Stellen zum Feſtzuge, 
11¾ Uhr Beginn deſſelben. Nach Ankunft auf 
dem Feſtplatze und einer halbſtündigen Pauſe: 
Aufmarſch und Frelübungen bis 4½ Uhr, Muſter⸗ 
riegenturnen einzelner Kreiſe, Gaue und Vereine 
von 5—7 Uhr, von 7— 8 Uhr allgemeines Kür⸗ 
turnen und Turnſpiele. Von 8 Uhr ab Konzert 
und Vorträge der vereinigten Sängerſchaften Dres- 
dens. Außerdem von 5 Uhr ab Konzert und 
Tanz auf dem Feſtplatze in eigens hierzu erbauten 
großen Tanzzelten. 

Montag, den 20. Jull: Morgens von 7 
bis 12 Uhr Wettturnen und Muſterriegenturnen, 
von 12—3 Uhr Feſtmahl in der Halle, von 
3—5 Uhr Turnen der Sachſen (und Schüler ⸗ 
turnen), von 5—7 Uhr Muſterriegenturnen, 
Schaufechten. Von 8 Uhr Verſammlung der 
deutſchen Turnlehrer, desgleichen landsmannſchaft⸗ 
liche Vereinigungen. Außerdem von 5 Uhr ab 
Konzert und Tanz in den Feſthallen und den 
Tanzzelten. 

Dienſtag, den 21. Juli: Morgens von 7 
bis 12 Uhr Wettturnen und Muſterriegenturnen, 
von 2—5 Uhr Preisfechten, von 3—7 Uhr 
Wettturnen und 7—8 Uhr Spiele, 9 Uhr 
Gadelreigen. Außerdem von 5 Uhr ab Kon. 
zert und Tanz in der Feſthalle und den Tanz ⸗ 
zelten. 

Mittwoch, den 22. Jull: Morgens von 
7—12 Uhr eventuell Wettturnen, von 2 Uhr 
ab Ringen. Abends 8 Uhr Verkündigung der 
Sieger, 10 Uhr Feuerwerk. Hierauf offizieller 
Schluß des Feſtes. Außerdem von 5 Uhr ab 
Konzert und Tanz in der Feſthalle und den Tanz ⸗ 
zelten. 

Donnerſtag, den 23. Juli: Turnfahrten. 
Bon Nachmittags 3 Uhr ab geſelliger Verkehr auf 
dem Feſtplatze, Konzert und Tanz iu der Feſthalle 
und den Tanzzelten. 

Ueber etwaige weitere Veranſtaltungen auf 
dem Feſtplatze für die Dresdener Bevölkerung ſind 
zwar Vorſchläge gemacht, ein Beſchluß hierüber 
aber noch nicht gefaßt worden. Behufs Herbei- 
führung von Fahrvergünſtigungen find mit 55 


Eiſenbabnverwaltungen 


Unterhandlungen 8 ange 
kuüpft worden. Doch if, trotz eifriger Ber 


mühungen des Verkehrsausſchuſſes, ein endgül⸗ 


tiges Reſultat noch nicht zu erreichen geweſen. 
Zwar find ſchon Bewilligungen verſchiedener Art 
zugeſagt, doch ſind dieſelben im Allgemeinen wenig 
befriedigender Art. 
zügen in den einzelnen Gauen reſp. Krelſen dürfte 
daher geboten erſcheinen. Dagegen hat 


das freundlichſte Entgegenkommen gezeigt. Sie 
wird den Turnern geſtatten, in den Tagen vom 
16. bis 22. Juli gegen Vorzeigung der Feſtkarte 
die Hin und Rückfahrt für einfachen Preis zu 
bewerkſtelligen. 

Der Bau der Feſthallen ſchreitet rüſtig vor⸗ 
wärts. Die Pläne für die Verwaltungsge bäude, 
ſowie Poſt⸗ und Telegraphenexpeditlonen, Redak⸗ 
tions- und Leſezimmer ꝛc find behördllcherſe its 
genehmigt worden. Der Wohnungsausſchuß hat 
die Bewohnerſchaft Dresdens durch gedruckte Auf⸗ 
forderung um Gewährung von Freiquartieren oder 
Geldbeträgen zur Unterbringung von Turnern er⸗ 
ſucht. Zur Einrichtung von Maſſenquartieren find 
bereits für 4000 ſehr praktiſch gearbeitete Ma⸗ 
dratzen mit Kellkiſſen und Belttuch die nöthigen 
Mittel angewieſen worden. Selbſt die turnenden 
Damen Dresdens wollen in ihrem Eifer für die 
edle Sache nicht zurückbleiben. 
Zentralausſchuß erſucht, der deutſchen Turnerſchaft 


Die Stellung von Extra- 


die 
ſächſiſch böhmiſche Dampfſchifffahrts - Geſellſchaft 


Sie haben den 


ein Fahnenband für das Bundesbanner überreichen 0 


zu dürfen, welches Anerbieten ſelbſtverſtändlich dan⸗ 
kend angenommen wurde. 

Was den Koſtenpunkt anlangt, ſo haben die 
Zeichnungen für den Garantiefonds bei dem Bank⸗ 
hauſe Günther u. Rudolph in Dresden die Summe 


von 97,000 M. überſchritten, jo daß der Sicher- | 


heitsſtock dem Feſte nach jeder Seite hin den 
nöthigen Halt glebt. 


Eingeladen find Se. Majeſtät der König von 


Sachſen nebſt den Mitgliedern des königlichen 
Hauſes, Se. kaiſerliche Hohelt der Kronprinz des 
deutſchen Reiches, Se. Hoheit Herzog Ernſt von 
Sachſen⸗Koburg-Gotha und andere Herrſcher, 
weſche der Turnſache zuneigen, ferner Reichskanz⸗ 
ler Fürſt Bismarck, Generalfeldmarſchall Graf 
Moltke, Kultus miniſter v. Goßler ꝛc. Das Pro⸗ 
gramm für den Feſtzug iſt aufgeſtellt und danach 
wird ſich der Feſtzug großartig ausnehmen. 


den in Dresden eine gaſtliche Aufnahme finden. 

— (Naiver Wunſch.) „Papa, ich wuünſche, 
Du wäreſt immer zornig.“ 
— „Weil Du zu Mama geſagt haft, im Zorn 
ſchlägt man keine Kinder.“ 

— In der Frauen Zeitſchrift „Für's Haus“ 
zieht eine entrüſtete Deutſche gegen den Gebrauch 
der „franzöſiſchen“ Aue drücke „Mama“ und 
„Papa“ zu Felde. Site iſt untröſtlich, daß deut⸗ 
ſche Kinder, gleich wenn ſie zu ſprechen anfan- 
gen, ſofort franzöſiſch plappern . Sie wird 
im Blatte ſelbſt in einer ſpäteren Nummer von 
„B. L. ia Schleswig“ eines Beſſeren belehrt. 
„Mama und Papa“ iſt ebenſo wenig franzöſiſch, 
wie es deutſch oder engliſch iſt. Alle drei Kul 
turſprachen haben, wie andere, dieſe Benennung, 
welche dem erſten Lallen des Kindes nachgeahmt 
iſt. Jedes Elternpaar glaubt in den erſten Lau⸗ 
ten von den Lippen des geliebten Kindes jelbft 
gerufen zu fein. Alle Kinder, gleichviel welchen 
Volkes, werden aber zuerſt etwa „dada“ ſagen, 
woraus leicht „Papa“ und „Mama“ 
konnte. Franzoſen haben jo gut ihr pere und mere, 
Engländer ihr father und mother, wie wir Deut⸗ 
ſchen „Vater und Mutter“, und doch ſagen in 
allen drei Ländern unendlich viele Kinder: Mama 
und Papa. f 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Sigmaringen, 29. Mai. 
tin des Leibarztes, Dr. Koch, über das Befinden 
des Fürſten lautet: Seit geſtern früh 9 Uhr iſt 
ein bewußtloſer Zuſtand eingetreten, gegen Mit- 
ternacht Unregelmäßigkeit in Athembewegungen 
und Herzthätizkeit, gegen Morgen natürlicher 
Schlaf. 

Wien, 29. Mal. Wie „Dorn's vollswirth⸗ 
ſchaftliche Wochenſchrift“ erfährt, werden zur Zeit 
Vorbereitungen getroffen, um die in Brafllien und 
den Laplata -Staaten beſtehenden öͤſterreichiſch- unga⸗ 
riſchen Konſularämter zu vermehren und daſelbſt 
neue Konſulate zu errichten. Der Delegation folle 
in der nächſten Sefflon eine Vorlage wegen der 
bierzu erforderlichen Geldmittel zugehen. 

Demſelben Blatte zufolge ſoll die Zolltarif⸗ 
Novelle dem Reichsrathe wieder vorgelegt werden; 
vorser beabsichtigte die Regierung, ein Gutachten 
der Handelskammern einzuholen. 

Petersburg, 29. Mai. Wie verſchtedene 
Blätter mittheilen, iſt dem Reichsrathe das von 
der Judenkommiſſion unter dem Grafen Pahlen 
ausgearbeitete Regulativ zugegangen betreffend den 
Eintritt derjenigen Juden, welche das Oymna⸗ 
flum abſolvirt haben, in die Univerſität. Für die 
Berathung des Regulativs iſt die Dringlichkeit be⸗ 
antragt worden. 

Rom, 28. Mal. Die techniſche Kommiſſlon 
der internationalen Sanitäts- Konferenz beſchloß 
die vom Delegirten Prouſt beantragten Maßnah- 
men wegen Reinigung und Desinfektlon von Ge⸗ 
genſtänden, ſowie wegen Beaufſichtigung von Per⸗ 
ſonen vor dem Abgang und während der Durch ⸗ 
fahrt eines Schiffes. Zur Vorberathung des in 
Bezug auf die Desinfektion ſpeziell für das Rothe 
Meer zu treffenden Maßnahmen wurde eine Sub⸗ 
kommiſſlon ernannt. 


Die 
zum Feſte herbeitilenden Turngenoſſen aus Deutſch⸗ 
land, Deutſch Oeſterreich und dem Auslande wer⸗ 


Das letzte Bulle ⸗ 


„Warum denn?!“ . 


nun 


werden 


